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1.
Neue Ausbildungsverträge: Rekord im Handel 
Die Zahl der neuen Ausbildungsverträge hat im Handel ein herausragendes Ergebnis erreicht. Niemals seit 1993 gab es in den beiden Einzelhandelsberufen Kaufmann/Kauffrau im Einzelhandel und Verkäufer/Verkäuferin mehr neue Ausbildungsverträge als 2007. Und beim Kernberuf des Groß- und Außenhandel setzte sich der Aufwärtstrend auf hohem Niveau beschleunigt fort. Dies ergaben erste berufsspezifische Auswertungen des BIBB aus der Erhebung zum 30.09.2007. Im Einzelnen:
· Kaufmann/Kauffrau im Einzelhandel: Plus 7,2% auf 34.030 neue Ausbildungsverträge; im Westen gab es 26.858 neue Verträge (plus 10,1%) und im Osten waren es 7.172 (minus 2,3%)
· Verkäufer/Verkäuferin: Plus 15,5% auf 24.660 neue Verträge; im Westen gab es 19.202 (plus 22,7%) und im Osten 5.458 (minus 4,0%) neue Verträge

· Kaufmann/Kauffrau im Groß- und Außenhandel: Plus 8,9% auf 16.710 neue Verträge, im Westen stieg die Zahl um 8,7% auf 15.002 und im Osten um 10,0% auf 1.707.
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Der Handel hat somit wiederum einen sehr überzeugenden Beitrag zur Verbesserung der Lage auf dem Ausbildungsstellenmarkt geleistet, obwohl die wirtschaftlichen Rahmendaten für den Handel im Unterschied zu anderen Wirtschaftsbereichen (noch?) nicht besonders rosig waren.
In 2008 dürften die Schulabgängerzahlen aus dem allgemein bildenden Bereich zurückgehen, besagt die KMK-Prognose von Mai 2007. Der Rückgang macht gut 34.000 Schülerinnen und Schüler oder gut 3% auf 940.000 aus und erfasst mit Ausnahme der Hochschulberechtigten alle Absolventengruppen. In den ostdeutschen Ländern fällt er absolut wie relativ sehr viel stärker aus als in den westdeutschen Ländern. Da aber zusätzlich Abgänger von beruflichen Schulen, sog. Altbewerber und Teilnehmer an berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen zu den Nachfragern nach Ausbildungsplätzen zählen, kann nicht von vornherein auf eine entsprechend rückläufige Ausbildungsnachfrage geschlossen werden. 

Angesichts der gerade wohl auch im kaufmännischen Bereich zunehmenden Konkurrenz unterschiedlicher Bildungswege entscheiden zunehmend auch die Attraktivität der Ausbildungsberufe, die mit ihnen erreichbaren Karrierewege und -positionen, die Sicherheit des Arbeitsplatzes, die Arbeitsbedingungen und die Attraktivität des Ausbildungsunternehmens über die Wahl von Ausbildungswegen mit. Hier bietet der Handel mit seinen modernen Aus- und Fortbildungsberufen sowie den ergänzenden unternehmensspezifischen Nachwuchsförderprogrammen interessante Angebote. Der Handel ist für den Wettbewerb um qualifizierte Nachwuchskräfte gut gerüstet.
2.
 Aus Handelsunternehmen
Edeka: Auch 2007 war die EDEKA-Gruppe wieder Deutschlands größter Ausbilder. Rund 12.200 Auszubildende sind in der gesamten Gruppe beschäftigt. Im vergangenen Jahr 2007 starteten 4.600 junge Menschen bei EDEKA ins Berufsleben. 
Hornbach: Der Baumarktkonzern HORNBACH-Baumarkt-AG hat in 2007 246 Auszubildende eingestellt (über alle Ausbildungsjahre hin sind es derzeit 618 Auszubildende, darunter gut ein Drittel junge Frauen; die Ausbildungsquote liegt mit 9,1 Prozent über dem Durchschnitt; knapp drei Viertel der Auszubildenden wurden 2007 übernommen  Selbstausgebildete Mitarbeiter sind immer noch die besten. Die Qualität der Absolventen ist in den letzten Jahren deutlich gestiegen. Die Bestehensquote in den Abschlussprüfungen liegt nun bei fast 99 Prozent. Und die Abbrecherquote konnte deutlich gesenkt werden.  

Auch die HORNBACH-Baustoff-Union GmbH, ein Tochterunternehmen der HORNBACH-Gruppe, bietet jungen Menschen die Möglichkeit zum Berufseinstieg und stellt in diesem Jahr 26 Auszubildende ein.
3. Berufsbildungs-PISA: Ja, aber wie?
Nach den laufenden PISA-Studien im Bereich der allgemeinbildenden Schulen laufen auch Vorbereitungen an einer internationalen Studie über Leistungsvergleiche zwischen Berufsbildungssystemen. Berufsbildungs-PISA ist das weithin verwendete Stichwort. Andere sprechen von einem „Large-Scale-Assessment in der beruflichen Bildung“.
Nun gibt es kaum unterschiedliche Ansichten zu dem Grundsatz, dass eine solche Studie Sinn machen kann, weil sie die Stärken gerade auch des deutschen dualen Ausbildungssystems im Vergleich mit stark oder gar ausschließlich schulischen Ausbildungssystemen unter Beweis stellen kann. Dies wäre für die nationale Legitimation der dualen Ausbildung noch nicht so ganz wichtig, weil die duale Ausbildung hierzulande unbestritten der beste Weg ist, um jungen Menschen im Rahmen staatlich anerkannter Ausbildungsberufe die beruflichen Handlungskompetenzen zu vermitteln, die nicht nur beste Chancen auf einen reibungslosen Übergang in eine dem Beruf entsprechende qualifizierte Beschäftigung bietet sowie Perspektiven für Karriere wie berufliche Mobilität und Flexibilität eröffnet; im internationalen Vergleich und Maßstab und mit Blick auf europäische Aktivitäten aber wäre dies schon sehr wichtig, da die Mehrzahl der EU-Mitglieder zum Beispiel vollschulische Ausbildungssysteme hat, die doch eher Theorie und „Wissen über…“ vermitteln, bei denen aber nicht die berufliche Handlungskompetenz als Ausbildungsziel im Fokus steht. Diese wird vielmehr erst im Rahmen anschließender betrieblicher Einarbeitungsprozesse zu erwerben sein. Gewisse und zeitlich sehr begrenzte betriebliche Praxisphasen von vielleicht 6 Wochen in 2-3 Jahren können dies nicht ändern.
Diese kurze Beschreibung der wesentlichen Systemunterschiede verweist auf die Frage: Wie soll ein solcher Vergleich gestaltet werden? Was soll wie gemessen werden, damit es auch begründet und valide verglichen werden kann? Und die Beschreibung zeigt auch, weshalb eine im schulischen Bereich angesiedelte PISA-Studie vergleichsweise einfach ist: Abgefragt wird Wissen -  mehr oder weniger anwendungsorientiert formuliert. Die große methodische Herausforderung für ein Berufsbildungs-PISA lautet: Ein Untersuchungsdesign zu entwickeln, das den unterschiedlichen Berufsbildungssystemen – so es wirklich Systeme gibt – und den jeweils verfolgten Zielsetzungen auch gerecht werden kann, ohne dass eines benachteiligt wird – etwa jenes, das in Europa in der Minderheit ist wie das duale Ausbildungssystem.
Woran kann sich ein solches Design orientieren? Welche Erfahrungen und Testvarianten der im internationalen Vergleich zu berücksichtigenden Systeme können berücksichtigt werden? Worauf kann die Wissenschaftlergemeinde, die eine solch komplexe Untersuchung konzipieren, durchführen und auswerten muss, aufbauen? Ein erster Versuch kann in der Übernahme gängiger Test- oder Prüfverfahren liegen. Damit liegt der klassische Paper-Pencil-Test nahe, der nicht nur in schulischen Systemen, sondern auch im dualen Ausbildungssystem in Prüfungen eingesetzt wird. So wollte ursprünglich auch das deutsche Wissenschaftler-Konsortium, das in der internationalen PISA-Studie federführend ist, das Thema bearbeiten. Und sofort gab es in Deutschland kräftigen Widerstand, da die ausschließliche Verwendung eines solchen Testsystems nicht in der Lage ist, die berufliche Handlungskompetenz realitätsgerecht zu testen. 
Die Weiterentwicklung des Testinstrumentariums liegt nun vorerst in der Einführung von Simulationen, mit deren Hilfe nicht Berufsbildungssysteme, sondern unterschiedlich organisierte Ausbildungsprozesse in wenigen ausgewählten Berufen hinsichtlich ihrer Leistungsfähigkeit verglichen werden sollen. Dass in der öffentlichen Debatte eine solch feinsinnige (aber auch richtige) Zielsetzung auf den Systemvergleich reduziert wird, liegt auf der Hand, so dass auch bei diesem Weg Vorsicht geboten ist. Allerdings ist die Contra-Argumentation schon etwas schwieriger, da Simulationsaufgaben prägender Bestandteil der Abschlussprüfungen im dualen System sind.
Aber: So wichtig die öffentlich-rechtlichen Abschlussprüfungen auch sind – sie stehen nicht alleine. Es gibt (in den meisten Fällen) zusätzlich noch Berufsschulzeugnisse und Betriebszeugnisse, die jeweils eigenständige Aussagen über die Kompetenzen oder Qualifikationen von Bewerbern bzw. Ausbildungsabsolventen ermöglichen. Betriebe haben also die Chance, nicht nur ein Dokument zu Rate zu ziehen; Bewerber haben die Chance, mit verschiedenen Dokumenten ihre Qualifikationen und ihre Eignung für eine Stelle zu belegen. 

Ein internationaler Vergleich kann sich nicht auf die Situation am Ende der Ausbildungsphase beschränken; er kommt ohne die Einbeziehung von Phasen der betrieblichen Einarbeitung nicht aus, da schulische Systeme wesentliche Abschnitte des Erwerbes beruflicher Handlungskompetenz in das Beschäftigungssystem verlagert haben. Und er benötigt im Grunde eine Befragung der Abnehmer des Berufsbildungssystems bzw. der unterschiedlich organisierten Ausbildungsprozesse hinsichtlich der Akzeptanz und Verwertbarkeit der jeweiligen Berufe. Zudem besteht die methodische Herausforderung, Testsysteme zu entwickeln, die geeignet sind, Lernergebnisse von in Arbeits- und Geschäftsprozessen integrierten Ausbildungsprozessen systemübergreifend zu bewerten –schwierig und wissenschaftlich hoch anspruchsvoll.
Der BIBB-Hauptausschuss hat Mitte Dezember in seiner Stellungnahme zu den laufenden Vorarbeiten an einem Berufsbildungs-PISA darauf hingewiesen und unter Berücksichtigung der bisher geleisteten Arbeiten, die auch für den internationalen Vergleich unter der Federführung der Göttinger Professoren Baethge und Achtenhagen laufen, ein Forschungskonzept gefordert, das „einen aussagefähigen Vergleich unterschiedlicher Wege zur Herstellung umfassender beruflicher Handlungsfähigkeit ermöglicht. Dabei sollte der Schwerpunkt auf die Kompetenzmessung im realen Arbeitsprozess gelegt werden.“
Dies sollte im Grunde möglich sein; zumindest bietet die Pilotstudie, die nur vier Berufe aus unterschiedlichen Bereichen (ohne Handel!!!) einbeziehen soll, genügend Gelegenheit, hier auch wissenschaftlich weiterzukommen.
4. Unternehmenskultur und Mitarbeiterzufriedenheit 
Mitarbeiterengagement und Unternehmenserfolg hängen eng zusammen. Für 95% der Befragten ist das Engagement der Mitarbeiter außerordentlich (60%) oder sehr (35%) wichtig und stellt somit den wichtigsten Wettbewerbsfaktor dar; es folgen Qualität des Angebots (39% außerordentlich wichtig) und Qualifikation der Mitarbeiter (38%). Mit 30% fällt „Flexibilität/Veränderungsfähigkeit der Organisation“ schon ein wenig ab, steht aber noch weit vor Faktoren wie Partnerschaft mit Lieferanten, Nutzung aktueller Informationen, Marktanteil und Ansehen in der Gesellschaft. 

Dies zeigt eine aktuelle Untersuchung von Psychonomics, die im Auftrag des BMAS im Rahmen des Großprojektes Initiative Neue Qualität der Arbeit (INQA) erstellt wurde. Dabei geht der größte Einfluss auf das Engagement von der Identifikation aus; es folgen Aspekte, die wesentlich die Mitarbeiterorientierung eines Unternehmens prägen: 
· Identifikation
· Teamorientierung („Wir-Gefühl“)
· Fairness (Vollwertiges Mitglied)
· Förderung (Wertschätzung)
· Fürsorge (Interesse an Person)
· Führung: Kompetenz (Kompetente Leitung)
· Führung: Integrität (Vertrauen)
· Veränderungsfähigkeit & Innovation (Fähigkeiten entwickeln)
· Führung: Kommunikation (Offene Antworten)
· Partizipation (Vorschläge & Ideen der Mitarbeiter)
· Leistungsorientierung (Qualität als Leitsatz)
· Kundenorientierung (Erfüllung von Kundenbedürfnissen)
Die Studie ergab auch, dass sich Arbeitnehmer zunehmend gestresst fühlen und dass die meisten Mitarbeiter trotz steigender Belastungen mit ihrer Arbeit zufrieden sind; es gibt aber auch interessante Aussagen zu anderen Aspekten des Arbeitslebens, etwa zu Faktoren der Arbeitszufriedenheit: „Mit steigender beruflicher Position steigt die Arbeitszufriedenheit signifikant an. Von den befragten Personen ohne Führungsfunktion sind 76 Prozent mit ihrer Arbeit insgesamt zufrieden, bei den Mitarbeitern der unteren und mittleren Führungsebene 81 Prozent, und in der oberen Führungsebene 90 Prozent. Die höhere Führungsebene weist auch einen überproportionalen Anteil sehr oder völlig zufriedener Mitarbeiter auf“. 

Die Art der Tätigkeit hat weit größeren Einfluss auf Arbeitszufriedenheit als die Art des Beschäftigungsverhältnisses: „Die Art des Beschäftigungsverhältnisses hat nur einen geringen (wenn auch signifikanten) Einfluss auf die Arbeitszufriedenheit. Die Teilzeitbeschäftigten sind mit 81 Prozent etwas zufriedener als die Vollzeitbeschäftigten mit 77 Prozent. Deutlicheren Einfluss auf die Arbeitszufriedenheit hat hingegen die Art der Tätigkeit. Während Personen mit nicht-körperlicher Arbeit (z.B. Bürotätigkeit, Aufsicht, Beratung) zu 80 Prozent angeben, dass sie mit ihrer Arbeit zufrieden sind, gilt dies nur für 72 Prozent der Personen, die körperlich tätig sind (z.B. Handwerk, Bedienung von Maschinen oder Pflege). Gleichzeitig ist aber der Anteil derer, die mit ihrer Arbeit „völlig zufrieden“ sind, im Bereich der Menschen mit körperlicher Arbeit etwas höher als im Bereich nicht-körperlicher Arbeit, die also auch mit besonderer Zufriedenheit einhergehen kann.“

Der erreichte berufliche Ausbildungsabschluss hat ebenfalls Folgen für die Arbeitszufriedenheit: „Auf Ebene der insgesamt positiven Bewertung sind in Ausbildung Befindliche mit Abstand am zufriedensten (86%), was mit den Ergebnissen der Arbeitszufriedenheit nach Alter korrespondiert. Eine ähnlich hohe Zufriedenheit zeigt sich für Mitarbeiter im beruflichen Praktikum (80%), Mitarbeiter mit Hochschulabschluss (79%), Fachhochschul- oder Ingenieurschulabschluss (79%), und Mitarbeiter mit kaufmännischem oder ähnlichem Berufsschulabschluss. Die geringste Arbeitzufriedenheit weisen Mitarbeiter mit gewerblichen oder landwirtschaftlichen Abschlüssen (72%) und Mitarbeiter ohne Ausbildungsabschluss (74%) auf. Allerdings zeigt sich auch, dass es in der insgesamt kritischeren Gruppe der Mitarbeiter ohne Ausbildungsabschluss einen im Gesamtvergleich hohen Anteil von Mitarbeitern gibt, die „völlig zufrieden“ sind.“ Die Wissenschaftler fassen zusammen: „Zusammenfassend kann die allgemeine Arbeitszufriedenheit in Deutschland mit knapp 80 Prozent als relativ hoch, der Anteil der völlig Zufriedenen mit 5 Prozent dagegen als gering ausgeprägt beurteilt werden. Von den soziodemografischen Gegebenheiten gehen vor allem die berufliche Position, der Ausbildungsstand, die Art der Tätigkeit und das Alter mit deutlicheren Unterschieden bei der Arbeitszufriedenheit einher.“

Ein weiterer Aspekt soll an dieser Stelle noch erwähnt werden: Oft wird für die Beschreibung der Leistungsgruppen in einer Organisation eine Dreier-Typologie verwendet: Ein Drittel der Mannschaften sind die Leistungsträger, ein Drittel eher passive neutrale Mitläufer und ein Drittel zählen zu denen, die mitgeschleppt werden müssen in Veränderungsprozessen und bei der Leistungserbringung. Die Studie von Psyconomics liefert eine differenziertere Vierer-Typologie:
· 37% zählen zu den Passiv-Zufriedenen
· 31% gehören zur Gruppe der Aktiv-Engagierten (Sie finden sich deutlich häufiger in erfolgreichen Unternehmen als in weniger erfolgreichen Unternehmen)
· 18% sind Akut-Unzufriedenen und
· 14% umfasst die Gruppe der Desinteressierten.
Fasst man die beiden wohl problematischen Gruppen Akut-Unzufrieden und Desinteressiert zusammen, gelangt man doch wieder zur Dreier-Gruppierung.

Untersucht wurden Unternehmen aus den zwölf unternehmens- und mitarbeiterstärksten Brachen in Deutschland: Nahrungsmittelindustrie, chemische Industrie, Metallindustrie, Maschinenbau, Automobilindustrie, Baugewerbe, Handel, Logistik und Verkehr, Finanzdienstleistungsbranche, unternehmensbezogene Dienstleistungen, öffentliche Verwaltung, Gesundheits- und Sozialwesen. Befragt wurden ausschließlich Unternehmen mit mindestens 20 Mitarbeitern. 

Der Abschlußbericht (www.inqa.de) enthält auch umfangreiche Analysen auf Branchenebene. Hier einige Daten aus dem Bereich „Handel, Instandhaltung und Reparatur“, in dem 2.911 Mitarbeiter aus 28 Unternehmen befragt wurden:
· Die allgemeine Mitarbeiterzufriedenheit liegt nahe am Durchschnitt; die übrigen Aspekte wie „Stolz, anderen erzählen zu können, dass ich hier arbeite“, „Wunsch noch 5 Jahre hier zu arbeiten“ und „Bereitschaft, zusätzlichen Einsatz zu zeigen“ liegen im Durchschnitt der anderen Branchen.

· Auch hinsichtlich der Bewertung der erlebten Veränderungen in der Arbeitssituation gibt es bei den erfassten Merkmalen kaum Abweichungen vom Branchendurchschnitt; lediglich äußern Handelsbeschäftigte häufiger als andere, dass sie noch länger hier in dem Unternehmen arbeiten wollen.
· Auch die einzelnen Dimensionen von Unternehmenskultur werden in etwa wie im Branchendurchschnitt bewertet; lediglich der Punkt „Partizipation“ wird leicht, aber nicht signifikant schwächer bewertet.
· Im Handel ist der bedeutendste Wettbewerbsfaktor das Engagement der Mitarbeiter(65% außerordentlich und 35% sehr wichtig), gefolgt von Qualifikation (58% außerordentlich und 42% sehr wichtig) und Unternehmenskultur (23% außerordentlich und 62% sehr wichtig). Die Autoren schreiben: „Auffällig ist die außerordentlich große Bedeutung, die der Qualifikation der Mitarbeiter und der Unternehmenskultur zugeschrieben wird“. Auch wird der Partnerschaft mit Lieferanten ein deutlich überdurchschnittlicher Wert beigemessen. Und überdurchschnittlich wichtig sind zudem Schnelligkeit und Vielfalt des Angebots.

· Wie im Branchendurchschnitt wird auch im Handel der Veröffentlichung von Beispielen guter Praxis ein besonders hoher Stellenwert beigemessen, aber mit 83% Nennungen (sehr bzw. eher hilfreich) liegt er weit vor dem Branchendurchschnitt. Höhere Bedeutung hat im Handel auch der Wunsch nach Durchführung und Veröffentlichung von Studien zur Unternehmenskultur.
5.
Betriebliche Trainingsmaßnahmen bauen Brücken in den Job
Betriebliche Trainingsmaßnahmen erhöhen die Beschäftigungswahrscheinlichkeit um 15 Prozentpunkte, zeigt eine Studie des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB). Nichtbetriebliche Trainingsmaßnahmen, zum Beispiel durch Bildungsträger, steigern die Chancen für einen neuen Job dagegen nur um etwa drei Prozentpunkte. „Die Integrationswirkungen bei betrieblichen Trainingsmaßnahmen treten sehr rasch auf und sind bei weitem stärker als bei den nichtbetrieblichen“, sagen die IAB-Arbeitsmarktforscher.

Trainingsmaßnahmen ein wichtiges arbeitsmarktpolitisches Instrument für Arbeitslosengeld-II-Bezieher: Knapp 450.000 begannen im Jahr 2006 eines der meist drei- bis vierwöchigen Trainings. Etwa 40 Prozent der Maßnahmen fanden in Betrieben statt. Die von der Bundesagentur für Arbeit geförderten Praktika vermitteln Kenntnisse oder prüfen die Eignung für einen Beruf. Bereits nach zwei Monaten war die Beschäftigungswahrscheinlichkeit bei den Teilnehmern rund 15 Prozentpunkte höher als bei vergleichbaren Arbeitslosen, die keine Trainingsmaßnahme absolviert haben. Nicht selten wurden die Teilnehmer von den Betrieben, in denen die Maßnahme stattfand, im Anschluss übernommen.

Die IAB-Studie weist allerdings auf die Gefahr von Mitnahmeeffekten hin. Möglicherweise hätten die Betriebe eine Reihe von Teilnehmern an betrieblichen Trainingsmaßnahmen auch ohne die Maßnahmeteilnahme eingestellt – wird spekuliert. Die Arbeitsmarktforscher gehen ohne empirische Belege auch von Verdrängungseffekten aus: „Zudem könnten durch die besseren Chancen der Teilnehmer, Arbeit zu finden, die Chancen der Nicht-Teilnehmer auf einen Job in den betroffenen Betrieben geringer werden. Deshalb könnte der Beitrag zum Abbau der Erwerbslosigkeit bedürftiger Personen insgesamt geringer ausfallen als die Beschäftigungseffekte für die Teilnehmer.“ Allerdings finden die Wissenschaftler doch noch zurück in die Spur: Mitnahme- und Verdrängungseffekte würden nicht gegen den Einsatz von betrieblichen Trainingsmaßnahmen sprechen, aber die auf den ersten Blick sehr positive Bilanz etwas relativieren. Download unter http://doku.iab.de/kurzber/2007/kb2407.pdf.
6.
Privatschulen auf dem Vormarsch 
Um immerhin 2,2% gestiegen auf 7,3% oder 892.000 ist der Anteil der Schüler und Schülerinnen, die auf private Schulen gehen. Immerhin 2.867 private allgemein bildende Schulen, die meist kostenpflichtig sind, gibt es nach Angaben des Statistischen Bundesamtes derzeit in Deutschland. Hinzu kommen 1.844 private berufsbildende Schulen. Im internationalen Vergleich ist der Anteil aber sehr niedrig, wie die Quote von 20% Schülern an privaten Schulen in Europa zeigt. Leitet man auch in diesem Bereich des Bildungswesens die nationalen Ziele aus internationalen Vergleichen ab, so gäbe es noch viel zu tun, um die europäische Benchmark von 20% zu erreichen.

Fast 30% der Privatschüler besuchen ein Gymnasium. Gut jeder zehnte Gymnasiast ging 2006/2007 auf eine Schule in privater Trägerschaft. Am höchsten war der Anteil der „Privat-Gymnasiasten“ mit 16,5% in Nordrhein-Westfalen. Auch das Saarland (14,0%), Rheinland-Pfalz (13,8%) und Hessen (10,8%) liegen über dem Bundesschnitt; am geringsten waren die Anteile in Schleswig-Holstein (2,0%), Mecklenburg-Vorpommern (3,8%), Thüringen (5,6%) sowie Sachsen (6,3%), Brandenburg (6,7%) und Berlin (6,8%).

Ein weiterer Blick auf die privaten beruflichen Schulen:

Am bedeutendsten sind die privaten Berufsfachschulen (insgesamt 961, soviel waren es seit 1992 nicht); 398 private Fachschulen (deutlich weniger als zum Beispiel 2002 mit 575). Und es gibt derzeit 191 private Teilzeitberufsschulen (incl. BGJ in kooperativer Form), etwas weniger als Anfang des Jahrhunderts, aber noch deutlich mehr als 1992; in diesen 191 Teilzeit-Berufsschulen gibt es 3.769 Klassen mit 41.706 Schülern; wie viel davon zugleich Auszubildende im dualen System sind, wird leider vom Statistischen Bundesamt nicht ausgewiesen. Es gibt verschiedene Anzeichen dafür, dass deren Anteil und Anzahl steigen. 
7. Erfolgsmodell Einstiegsqualifikationen (EQJ) 

Das Sonderprogramm des Bundes zur Einstiegsqualifizierung Jugendlicher (EQJ-Programm) ermöglicht jungen Menschen den Zugang zu einer Ausbildung. Von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern betrieblicher Einstiegsqualifizierungen absolvieren 2007 im Anschluss 65,5 Prozent eine betriebliche Berufsausbildung (Vorjahr 62,4 Prozent). Bezieht man außerbetriebliche und schulische Ausbildungen mit ein, sind es sogar 74,7 Prozent (Vorjahr 69,7 Prozent). Bei einer Vergleichsgruppe, die nicht am EQJ-Programm teilnahm, begannen im selben Zeitraum nur 59,2 Prozent eine Ausbildung. Bemerkenswert ist, dass Jugendlichen mit Migrationshintergrund der Übergang in Ausbildung genauso gut gelingt wie Jugendlichen ohne Migrationshintergrund. Sie profitieren mit einem Anteil von 34,0 Prozent besonders vom Angebot betrieblicher Einstiegsqualifizierungen. So fasst das BMAS auf seiner Homepage www.bmas.de die Ergebnisse der jetzt 6. Runde der Begleitforschung zum Erfolgsmodell EQJ zusammen. Und weiter: Im dritten Programmjahr ergriffen über 37.500 Jugendliche die Chance zum Einstieg in Ausbildung durch EQJ. Der gewünschte "Klebeeffekt" ist in vielen Fällen eingetreten. 70,5 Prozent der in Ausbildung übergegangenen Jugendlichen haben eine Ausbildung in ihrem EQJ-Betrieb begonnen. 30,8 Prozent der teilnehmenden Betriebe, die vorher keine Ausbildungsbetriebe waren, sind nach der Einstiegsqualifizierung zum Ausbildungsbetrieb geworden.

Die Wissenschaftler aus dem GIB formulieren: „Die Teilnehmenden am EQJ-Programm entwickelten sich überaus positiv, da rund drei Viertel dieser Jugendlichen bis zum Oktober 2007 in eine Ausbildung einmündeten. Besonders hervorzuheben ist, dass der Großteil der EQJ-Geförderten (65,5%) eine betriebliche Ausbildung begonnen hat. Gegenüber Jugendlichen, die ebenfalls im Sommer/Herbst einen Ausbildungsplatz suchten und die trotz nahezu gleichen Ausgangsbedingungen nicht bzw. anders gefördert wurden, entwickelten sich die Teilnehmer ebenfalls sehr positiv. Der Integrationsvorsprung beträgt 15 bis 20 Prozentpunkte beim Übergang in Ausbildung bzw. in betriebliche Ausbildung. Das bereits erreichte hohe Niveau der Übergangsquote in Ausbildung konnte, im Vergleich zum ersten und zweiten Programmjahr, noch weiter gesteigert werden. Lag die Übergangsquote in Ausbildung im ersten Programmjahr noch bei 61,1% und stieg bereits im zweiten Progammjahr auf 69,7%, konnte in diesem Jahr diese Quote noch weiter auf 74,7% gesteigert werden. Jedoch sank der Integrationsvorsprung gegenüber den Jugendlichen der Kontrollgruppe. Im ersten Programmjahr betrug dieser noch rund 40 Prozentpunkte, sank dann im zweiten Programmjahr auf gut 30 Prozentpunkte und liegt im dritten Programmjahr schließlich bei rund 15 Prozentpunkten.“ Und weiter: „Betrachtet man nur den Übergang in eine betriebliche Ausbildung, so setzt sich der positive Trend des letzten Programmjahres fort. Mündeten nach der ersten Programmrunde noch 56,5% der Teilnehmer in eine betriebliche Ausbildung, lag diese Quote bereits im zweiten Programmjahr bei 62,4% und erreichte in der dritten Runde des EQJ-Förderprogramms sogar 65,5%.“

Einige weitere Ergebnisse:

· Zunehmend werden EQJ in kleineren Betrieben durchgeführt: Inzwischen haben mehr als 4/5 der EQJ-Betriebe; nur noch 2,9% haben mindestens 250 Arbeitnehmer.

· 27,6% der EQJ-Teilnehmer lernen im Handel, nur 4,9% in der Industrie und immerhin gut 40% im Handwerk.

· 91,1% der EQJ-Betriebe bilden zugleich auch aus.

· 36,7% der Unternehmen, die im Herbst 2006 EQJ-Plätze angeboten haben, konnten nicht alle Plätze auch besetzen. Als Gründe wurden angeführt: Die von den Arbeitsagenturen angekündigten Bewerber kamen nicht zum Vorstellungsgespräch; unzureichende Qualifikation oder Berufsreife wurde von einem Viertel genannt; auch mangelnde Motivation und unzureichendes Erscheinungsbild der EQJ-Kandidaten wurden zwar seltener, aber auch noch von jeweils gut 15% genannt.

8.
www.eucoco.eu
Der obige Link führt zur Homepage des abgeschlossenen Leonardo-Projektes BEQUAWE – Berufliche Qualifizierung für den Wertschöpfungsprozess im Einzelhandel. In diesem Projekt wurden Lernmaterialien (2 CD ROMs zum Gesamtpreis von 99,00 Euro) für die Qualifizierung im verkäuferischen und im kaufmännischen Bereich des Einzelhandels entwickelt, die in verschiedenen europäischen Ländern eingesetzt werden können. Entwickelt wurde eine Zertifizierungsstruktur, die unabhängig von und ergänzend zu den nationalen Berufsbildungswegen zu auf europäischer Ebene vergleichbaren Qualifikationsdokumenten/Zertifikaten führt. Diese soll mit Unterstützung der europäischen Sozialpartnerorganisationen im Handel aufgebaut werden. „European Commerce Competence“ (getragen vom Berufskolleg Lindenstrasse in Köln sowie von Metro und REWE und Ver.di) führt die BEQUAWE-Arbeiten mit Unterstützung auch des HDE weiter.
9.
Auszeichnung für innovative und vorbildliche Personalpolitik ausgelobt  
Zeichnet sich Ihr Unternehmen durch vorbildliche Praxis und zukunftsfähige Konzepte in der betrieblichen Personal- und Beschäftigungspolitik aus? Dann bewerben Sie sich für das Dortmunder Personalmanagement Prädikat. Bis Mitte Mai 2008 können sich private und öffentliche Unternehmen sowie Betriebe, gleich welcher Größenordnung und Branche aus dem gesamten Bundesgebiet bewerben.

Das Prädikat gilt als Qualitätslabel für eine zeitgemäße Personalpolitik und den gelungenen Ausgleich zwischen wirtschaftlichen und sozialen Interessen im Betrieb. Prämiert werden innovative Konzepte und kreative Lösungen zur intelligenten Nutzung der betrieblichen Humanressourcen sowie zur Beschäftigungssicherung in Betrieb und Region.

Zur Auswahl stehen wieder zwei Bewerbungskategorien: die Kategorie "Gesamtkonzept" für umfassende Strategien und Maßnahmen in allen zentralen personalbezogenen Handlungsfeldern oder die "Innovative Einzelmaßnahme" für besonderes Engagement und pfiffige Lösungen in einem Teilbereich betrieblichen Personalmanagements. In dieser Runde besonders gefragt sind betriebliche Konzepte und Umsetzungserfolge rund um das Thema Demographischer Wandel.

Wie die Preisträger der drei vorangegangenen Ausschreibungsrunden gezeigt haben, spielt die Unternehmensgröße für das Abschneiden im Prädikatswettbewerb keine Rolle. Entscheidend für die Bewertung sind außergewöhnliches Engagement und gelungene Lösungen in der betrieblichen Personal- und Beschäftigungspolitik.

Teilnahmeinformationen gibt es unter www.newdeals.de. Dort können Sie sich auch über die bisherigen Preisträger und deren Konzepte sowie über Angebote zum Erfahrungsaustausch informieren.

10.
WeGebAU-Programm: Wenig Interesse bei Betrieben 
Die Instrumente des WeGebAU-Programms, mit denen die berufliche Weiterbildung von älteren und geringqualifizierten Beschäftigten gefördert wird, haben bisher wenig Anklang gefunden. Das zeigt eine Studie des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB). Nur knapp die Hälfte aller Betriebe weiß davon, und nur ein Achtel hat die Förderung für seine Mitarbeiter bis jetzt in Anspruch genommen. Insbesondere kleine Betriebe nutzen das WeGebAU-Programm wenig, so das IAB. Gut die Hälfte der Betriebe, die Erfahrung mit den geförderten Weiterbildungen haben, beurteilen die Ergebnisse jedoch positiv. Etwa ein Drittel urteilt neutral und nur sechs Prozent negativ. Selbst die Betriebe, die von der Förderung der betrieblichen Weiterbildung wussten, haben sie kaum genutzt – und dies, obwohl der Fachkräftebedarf zunimmt und Ältere zukünftig länger arbeiten müssen.

Über drei Viertel der Betriebe, die das Programm kannten und nicht nutzten, gaben an, dass für die geförderte Weiterbildung kein betrieblicher Bedarf bestehe. Ein knappes Fünftel der Betriebe berichtete, es sei schwierig, die Mitarbeiter für die Zeit der Weiterbildung freizustellen. Nur rund jeder zehnte Betrieb verwies auf ein mangelndes Weiterbildungsinteresse der Arbeitnehmer. Hohe Kosten oder ein großer Verwaltungsaufwand sind nach Einschätzung der Betriebe ebenfalls keine größeren Hindernisse für die Nutzung der Förderinstrumente.

Bedenklich sei, dass mehr als die Hälfte der Betriebe mit weniger als 100 Beschäftigten keine der Maßnahmen kenne oder dazu keine Angaben machte, betonen die Autoren der IAB-Studie. Gerade kleinere Betriebe stehen im Fokus des Programms. Bei den größeren Betrieben ist die Lage besser. Insgesamt kennt rund die Hälfte der Betriebe zumindest eine der im Rahmen von WeGebAU geförderten Maßnahmen.

Die IAB-Studie kann unter http://doku.iab.de/kurzber/2007/kb2307.pdf abgerufen werden. 

11.
Fotomedienfachmann/Fotomedienfachfrau: Neuer Beruf für die Fotobranche 
Der Hauptausschuss des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) hat in seiner Dezembersitzung dem Entwurf der Verordnung für den neuen Ausbildungsberuf zugestimmt. In Kürze wird er im Bundesgesetzblatt verkündet; Auch wird die KMK den parallel zur Ausbildungsordnung erarbeiteten Rahmenlehrplan für den Berufsschulunterricht veröffentlichen. Auch auf www.einzelhandel.de werden die relevanten Ausbildungsunterlagen verbreitet.
Damit bekommt die Fotobranche einen neuen sehr interessanten Dienstleistungsberuf, der die zunehmende Vermischung von Tätigkeitsbereichen in der Fotobranche aufgreift, die auch in den Berufen Kaufmann/Kauffrau im Einzelhandel, Fotomedienfachmann/Fachfrau und Fotograf/Fotografin vorkommen. Zum 1. August 2008 wird der neue Ausbildungsberuf in Kraft gesetzt. Bereits jetzt gilt es für Betriebe der Fotobranche, sich auf diese neue passgenaue Ausbildungsmöglichkeit einzurichten und Auszubildende zu akquirieren
12. Termine
29. bis 31. Januar 2008
Learntec 2008: Lernen 2.0 – Wege in die Zukunft, 15. Internationaler Kongress und Fachmesse für Bildungs- und Informationstechnologie, Ort: Messe Karlsruhe, Information: www.learntec.de
18. bis 20. Februar 2008

Personal im 21. Jahrhundert – Creating Value: Excellence in People Management, 14. Handelsblatt-Jahrestagung, Ort: München, Informationen: www.handelsblatt-personal.de.

19. bis 23. Februar 2008
Didacta 2008 – Die europäische Bildungsmesse, Ort: Stuttgart, Information: www.didacta.de
09. bis 10. April 2008

Personal 2008 – 9. Fachmesse für Personalmanagement, Ort: Stuttgart, Information: www.personal-im-web.de
21. bis 23. April 2008
Sprachen & Beruf, 7. Konferenz für Fremdsprachen und internationale Business Kommunikation, Ort: Düsseldorf, Information: www.sprachen-beruf.com
09. bis 10. September 2008

Zukunft Personal 2008, Ort: Köln, Information: www.personal-im-web.de
28. und 29. Oktober 2008

2. Jahresforum Personal & Wirtschaft, Ort: Köln, Information: www.personalwirtschaft-forum.de
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Tabelle4

		

				Jahr		Schulabgänger aus allgemeinbildenden Schulen		West		Ost				Schulabgänger aus allgemeinbildenden Schulen		West		Ost

				2000		918748		683810		234938				918748		683810		234938

				2001		910784		688305		222479				910784		688305		222479

				2002		918997		693371		225626				918997		693371		225626

				2003		929806		708201		221605				929806		708201		221605

				2004		945381		726777		218604				945381		726777		218604

				2005		948165		735494		212671				948165		735494		212671

				2006		949912		747504		202408				949912		747504		202408

				2007		945290		757457		187833				945290		757457		187833

				2008		905889		745782		160107				905889		745782		160107

				2009		872455		738619		133836				872455		738619		133836

				2010		853100		735980		117120				853100		735980		117120

				2011		885062		775387		109675				885062		775387		109675

				2012		863821		748008		115813				863821		748008		115813

				2013		896546		784282		112264				896546		784282		112264

				2014		848106		731886		116220				848106		731886		116220

				2015		842863		719692		123171				842863		719692		123171





Tabelle3

		

		Jahr		Kaufmann/Kauffrau im Einzelhandel		Verkäufer/in		Beide Berufe zusammen		Jahr		Schulabgänger aus allgemeinbildenden Schulen				West				Ost

		2000		33,925		13,876		47,801		2000		918,748				683,810				234,938

		2001		32,991		14,630		47,621		2001		910,784				688,305				222,479

		2002		29,203		14,743		43,946		2002		918,997				693,371				225,626

		2003		29,067		15,113		44,180		2003		929,806				708,201				221,605

		2004		29,986		17,159		47,145		2004		945,381				726,777				218,604

		2005		29,544		18,485		48,029		2005		948,165				735,494				212,671

		2006		31,741		21,342		53,083		2006		949,912		100		747,504		100		202,408		100

		2007								2007		945,290		99.5%		757,457		101.3%		187,833		92.8%

		2008								2008		905,889		95.4%		745,782		99.8%		160,107		79.1%

		2009								2009		872,455		91.8%		738,619		98.8%		133,836		66.1%

		2010								2010		853,100		89.8%		735,980		98.5%		117,120		57.9%

		2011								2011		885,062		93.2%		775,387		103.7%		109,675		54.2%

		2012								2012		863,821		90.9%		748,008		100.1%		115,813		57.2%

		2013								2013		896,546		94.4%		784,282		104.9%		112,264		55.5%

		2014								2014		848,106		89.3%		731,886		97.9%		116,220		57.4%

		2015								2015		842,863		88.7%		719,692		96.3%		123,171		60.9%





Tabelle1

		Neu abgeschlossene Verträge im Einzelhandel (zum 30.09.)

				Kaufmann/Kauffrau im Einzelhandel		Verkäufer/in		Veränderung zum Vorjahr				nur West				Veränderung zum Vorjahr				nur Ost				Veränderung zum Vorjahr

		Jahr		absolut		absolut						KiE		Verkäufer		KiE		Verkäufer		KiE		Verkäufer

		1981		9449		41044						9449		41044

		1982		9721		40942		2.88%		-0.25%		9721		40942		2.88%		-0.25%

		1983		10423		42969		7.22%		4.95%		10423		42969		7.22%		4.95%

		1984		11022		46106		5.75%		7.30%		11022		46106		5.75%		7.30%

		1985		10348		44676		-6.12%		-3.10%		10348		44676		-6.12%		-3.10%

		1986		10808		42368		4.45%		-5.17%		10808		42368		4.45%		-5.17%

		1987		19951		31935		84.59%		-24.62%		19951		31935		84.59%		-24.62%

		1988		28119		19884		40.94%		-37.74%		28119		19884		40.94%		-37.74%

		1989		34738		15019		23.54%		-24.47%		34738		15019		23.54%		-24.47%

		1990		27855		12499		-19.81%		-16.78%		27855		12499		-19.81%		-16.78%

		1991		32566		12054		16.91%		-3.56%		29097		11101		4.46%		-11.18%		3469		953

		1992		31337		10995		-3.77%		-8.79%		25460		8902		-12.50%		-19.81%		5877		2093		69.41%		119.62%

		1993		29532		10523		-5.76%		-4.29%		23513		8428		-7.65%		-5.32%		6019		2095		2.42%		0.10%

		1994		29387		10247		-0.49%		-2.62%		21765		7250		-7.43%		-13.98%		7622		2997		26.63%		43.05%

		1995		26823		9453		-8.72%		-7.75%		20828		6560		-4.31%		-9.52%		5995		2893		-21.35%		-3.47%

		1996		27669		9747		3.15%		3.11%		20730		6679		-0.47%		1.81%		6939		3068		15.75%		6.05%

		1997		29863		10966		7.93%		12.51%		22538		7388		8.72%		10.62%		7325		3578		5.56%		16.62%

		1998		30831		12027		3.24%		9.68%		23716		7644		5.23%		3.47%		7115		4383		-2.87%		22.50%

		1999		33946		15171		10.10%		26.14%		26623		9729		12.26%		27.28%		7323		5442		2.92%		24.16%

		2000		33925		13876		-0.06%		-8.54%		25588		9331		-3.89%		-4.09%		8337		4545		13.85%		-16.48%

		2001		32991		14630		-2.75%		5.43%		24873		9679		-2.79%		3.73%		8118		4951		-2.63%		8.93%

		2002		29203		14743		-11.48%		0.77%		22137		9835		-11.00%		1.61%		7056		4914		-13.08%		-0.75%

		2003		29067		15113		-0.47%		2.51%		21564		10464		-2.59%		6.40%		7503		4649		6.34%		-5.39%

		2004		29986		17159		3.16%		13.54%		22493		12327		4.31%		17.80%		7493		4832		-0.13%		3.94%

		2005		29544		18485		-1.47%		7.73%		23001		13427		2.26%		8.92%		6483		5058		-13.48%		4.68%

		2006		31741		21342		7.44%		15.46%		24398		15655		6.07%		16.59%		7343		5687		13.27%		12.44%

		2007		34030		24660		7.21%		15.55%		26858		19202		10.08%		22.66%		7172		5458		-2.33%		-4.03%

		ab 1991 incl. neue Länder

		bis 1999: Ost-Berlin zu neuen Ländern, West-Berlin zu alten Ländern; ab 2000 Berlin zu ostdeutschen Ländern

		Neu abgeschlossene Verträge im Einzelhandel (zum 30.09.)

				Kaufmann/Kauffrau im Einzelhandel		Verkäufer/in

		Jahr		absolut		absolut		Summe		Anteil KiE		Anteil Vk

		1981		9449		41044		50493		18.71%		81.29%

		1982		9721		40942		50663		19.19%		80.81%

		1983		10423		42969		53392		19.52%		80.48%

		1984		11022		46106		57128		19.29%		80.71%

		1985		10348		44676		55024		18.81%		81.19%

		1986		10808		42368		53176		20.32%		79.68%

		1987		19951		31935		51886		38.45%		61.55%

		1988		28119		19884		48003		58.58%		41.42%

		1989		34738		15019		49757		69.82%		30.18%

		1990		27855		12499		40354		69.03%		30.97%

		1991		32566		12054		44620		72.99%		27.01%

		1992		31337		10995		42332		74.03%		25.97%

		1993		29532		10523		40055		73.73%		26.27%

		1994		29387		10247		39634		74.15%		25.85%

		1995		26823		9453		36276		73.94%		26.06%

		1996		27669		9747		37416		73.95%		26.05%

		1997		29863		10966		40829		73.14%		26.86%

		1998		30831		12027		42858		71.94%		28.06%

		1999		33946		15171		49117		69.11%		30.89%

		2000		33925		13876		47801		70.97%		29.03%

		2001		32991		14630		47621		69.28%		30.72%

		2002		29203		14743		43946		66.45%		33.55%

		2003		29067		15113		44180		65.79%		34.21%

		2004		29986		17159		47145		63.60%		36.40%

		2005		29544		18485		48029		61.51%		38.49%

		2006		31741		21342		53083		59.80%		40.20%

		2007		34030		24660		58690		57.98%		42.02%

		ab 1991 incl. neue Länder

		bis 1999: Ost-Berlin zu neuen Ländern, West-Berlin zu alten Ländern; ab 2000 Berlin zu ostdeutschen Ländern
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Kaufmann/Kauffrau im Einzelhandel

Verkäufer/in

Kaufmann/Kauffrau im Groß- und Außenhandel

Neue Ausbildungsverträge in Handelsberufen (30.09.)
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Tabelle2

		Jahr		Kaufmann/Kauffrau im Einzelhandel		Verkäufer/in		Kaufmann/Kauffrau im Groß- und Außenhandel

		1993		29,532		10,523		18,425

		1994		29,387		10,247		18,444

		1995		26,823		9,453		19,305

		1996		27,669		9,747		17,730

		1997		29,863		10,966		18,234

		1998		30,831		12,027		18,879

		1999		33,946		15,171		18,325

		2000		33,925		13,876		18,310

		2001		32,991		14,630		16,649

		2002		29,203		14,743		15,029

		2003		29,067		15,113		14,345

		2004		29,986		17,159		15,660

		2005		29,544		18,485		14,585

		2006		31,741		21,342		15,351

		2007		34,030		24,660		16,710
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